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Die drängenden Fragen nach dem Wozu, nach lebenswerten Zielen und einer Erklärung für Zufall, 
unbeabsichtigter Schuld und dem zerstörerischen Tod können psychologisch nicht beantwortet 
werden. Dennoch: Spiritualität - verstanden als Haltung, dem Leben Sinn abzugewinnen, ist zu 
einem psychologischen Modebegriff geworden. Deshalb wird im ersten Teil die spirituelle 
Dimension des Menschen aus psychologischer Sicht beschrieben. Der zweite Teil begründet den 
spirituellen Boom mit einer verbreiteten Suche nach Orientierung. Danach kann präzisiert werden, 
was eine Psychotherapie zu einem sinnvollen Leben beitragen kann und was nicht. Welche Chance 
die Grenzen der Psychotherapie für die Seelsorge bietet, wird im vierten Teil dargestellt. 
 
 
 
1. Spiritualität - dem Leben Sinn abgewinnen und in einem Glauben Heimat finden 
 
 
Die menschliche Spiritualität stellt eines der letzten psychologischen Geheimnisse und eine der 

wenigen unbekannten Größen des ansonsten gründlich durchanalysierten und theoretisch 

abgebildeten Seelenlebens dar. Hans Küng hat die Religion als das letzte Tabu der Psychologie 

bezeichnet, dessen Bedeutung verdrängt und ähnlich behandelt werde wie die Sexualität im 

Viktorianischen Zeitalter1  

 

Im Hinblick auf religiöse oder spirituelle Erfahrungen herrscht unter Psychologen und Psychiatern 

immer noch große Unklarheit und Zurückhaltung vor, wie mit diesen Phänomenen sachgerecht 

umzugehen sei. Umfragen zufolge sind Psychiater und Psychologen eher Menschen, die selber 

wenig Beziehungen zu einer Religion oder einem persönlichen Glauben haben. Vielleicht liegt es 

daran, daß sie durch ihren Beruf versuchen müssen, Erklärungen für unverständliche und 

ungewöhnliche Verhaltensweisen zu finden. Im Rückgriff auf eine Persönlichkeitstheorie oder ein 

Modell seelischer Krankheit versuchen sie als Experten, das Erleben und Verhalten eines Patienten 

verständlich und erklärbar zu machen. Religiös-spirituelle Erfahrungen entziehen sich dagegen 

jeglicher rationalen Erklärung, weil sich ein wesentlicher Bestandteil dieser Erfahrungen - Gott 

oder eine übermenschliche Wirklichkeit - der wissenschaftlichen Betrachtungsweise entzieht.  

 

Obwohl sich viele psychotherapeutische Kolleginnen und Kollegen nach wie vor einer streng 

naturwissenschaftliche Position verpflichtet fühlen, belegt eine neuere empirische Untersuchung 

über „Glaubensüberzeugungen bei PsychotherapeutInnen“ ein erstaunlich hohes Maß an 

Irrationalität auf dem Feld der Psychotherapie2 . Die meisten (93%) der Befragten - in München 

niedergelassene PsychotherapeutInnen - glaubten an etwas, das über die Befunde der empirischen 

Wissenschaften hinausgeht. Noch konkreter an eine „transzendente Realität“ glaubten drei Viertel 



der Befragten; zwei Drittel gestanden ihr sogar ein Bedeutung in Bezug auf den Therapieprozeß zu. 

Damit wird ein Trend deutlich, den man als Spiritualisierung der Psychotherapie bezeichnen kann.   

 

Was ist mit dem Modebegriff „Spiritualität“ gemeint? Er gehört zu jenen modernen „Container-

Begriffen“, die wegen überfrachteter Bedeutungsvielfalt schwammig, unklar und damit 

unverständlich geworden sind. Nach Christian Scharfetter bezeichnet Spiritualität eine bewußte, im 

weiteren und überkonfessionellen Sinne verstanden religiöse Lebenseinstellung3 . In ihr drückt sich 

eine Haltung und Beziehungsweise zu dem den Menschen umgreifenden und übersteigenden Sein 

aus, das ihm als unfaßbar „Geistiges“ (lateinisch spiritus) im Gegensatz zur materiellen Dingwelt 

erscheint. Über das Geistige gibt es kein gesichertes Wissen, es vermittelt sich in ahnungsvoller 

Schau oder einer ergreifenden Erfahrung. 

 

Für den spirituellen Menschen ist dieser Bereich Ursprung und Ziel seines Lebens, der seine 

Lebensführung, Verantwortlichkeit und Ethik maßgeblich bestimmt. Was Spiritualität im Gegensatz 

zu mancher populären Meinung nicht ist: jeder außergewöhnliche Bewußtseinszustand oder -inhalt, 

jedes intensive religiöse Erlebnis wie Ekstase, Vision oder Audition, weder besondere 

Körperempfindungen noch parapsychologische oder okkulte Phänomene. 

 

Spiritualität meint die Umsetzung einer Glaubenseinstellung und drückt sich in der konkreten 

Lebenspraxis aus. Aus religionspsychologischer Sicht wurde mit Spiritualität die "individuelle 

Gestaltung der Bezogenheit auf Transzendenz" bezeichnet4 . Für transpersonale Psychologen nimmt 

Spiritualität sogar den Rang eines „natürlichen, wesentlichen und absolut lebenswichtigen Elements 

des Daseins“ ein5 . Spiritualität bezieht sich also auf Sinngebung und subjektiv stimmige 

Wirklichkeitskonstruktion. Sie beinhaltet ganz allgemein das Bemühen, sinnvoll zu leben. Dabei 

gibt sie inhaltlich keine Vorgaben und enthält sich weltanschaulicher Positionen. Grundsätzlich 

aber betont sie jedoch die Wichtigkeit einer Selbstvergewisserung und Bezogenheit zu einem Sinn-

Ganzen. „Spiritualität läßt Sinn ins Alltagsleben einfließen", sagt der Benediktiner David Steindl-

Rast6 . All diejenigen Aktivitäten besitzen eine spirituelle Qualität, durch die den zufälligen 

Ereignissen im Leben Sinn verliehen und versucht wird, in Harmonie und Übereinstimmung mit 

sich und der Welt zu leben. 

 

Dieser Sinnbezug muß sich im Alltag und besonders in Krisen bewähren. Wie steht es um mein 

Vertrauen in die Welt und meiner Person, wenn unvorhergesehene Schicksalsschläge alle meine 

Pläne und Vorstellungen durcheinanderwerfen? Ist mein Glaube an einen (verborgenen) Sinn 

stärker als die bedrängende Konfliktsituation, die meine Hoffnung verdunkelt? Wenn eine tiefe 

Verwurzelung und eine lebendige Beziehung zu Gott besteht und dort meine seelische Heimat ist, 
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können Krisen besser bewältigt werden. Neuere empirische Untersuchungen weisen auf den 

„Glaubensfaktor“ bei der Bewältigung von Belastungsfaktoren („religiöses coping“)7 und 

lebensbedrohlichen Krankheiten hin8. 

 

 

2. Auf der Suche nach Orientierung  

 

Durch massive gesellschaftliche Veränderungen ist ein großer Bedarf nach weltanschaulicher 

Orientierung und einer neuen Werte-Vergewisserung entstanden. Der gegenwärtig vielfach zu 

beobachtbaren Orientierungskrise begegnen viele Menschen durch eine Hinwendung zum 

Irrationalen: Meditation und Selbsterfahrung - bis hin zu riskanten Lebenshilfe-Angeboten - haben 

Hochkonjunktur. Auf der Suche nach persönlichen Leitlinien lassen sich viel Menschen auf 

fragwürdige Methoden und Sinnversprechen ein.  

 

Hält man sich vor Augen, daß sich das Wissen der Menschheit derzeit alle fünf bis sieben Jahre 

verdoppelt, ist eine Beschränkung und Spezialisierung unumgänglich. Doch wer behält den 

Überblick und liefert Orientierungshilfen für das Faktendickicht? Der Übergang von der Industrie- 

zur Wissensgesellschaft hat ein Werte-Vakuum nach sich gezogen, das Pädagogen und 

Psychologen rat- und hilflos macht. Das wiedererwachte Bedürfnis nach mythologischer 

Weltdeutung - z.B. glauben immer mehr Menschen an Reinkarnation, UFOs oder die Astrologie - 

kann als Reaktion auf die mangelnde Integrationskraft und Plausibilität einzelwissenschaftlicher 

Erkenntnisse verstanden werden. In Zeiten raschen Wandels suchen Menschen Halt, Sicherheit und 

Geborgenheit in einer übernatürlichen Wirklichkeit oder auch einem „neuen wissenschaftlichen 

Denksystem“, das die „spirituelle Wahrheit“ enthält. Orientierungswissen auf einem Markt von 

Sinnangeboten, Lebensorientierungen und Weltanschauungen ist gefragt. Eine derart „weise“ 

Haltung ist nicht allein rational-analytisch zu erwerben, sondern eher meditativ-erprobend zu 

erfahren. 

 

Insofern hat sich das Spektrum psychologischer Behandlungsansätze enorm ausgeweitet. Eine 

bunte Mixtur psychologisch begründeter Gesundungs-, Selbstentfaltungs- und 

Sinnfindungsangebote wirbt auf dem sogenannten "Psychomarkt" um Kundschaft. Dabei ist der 

Trend von psychologischer Heilbehandlung zu spiritueller Heilsvermittlung unübersehbar: Therapie 

vermischt sich zunehmend mit Religion, psychologische Theorien werden zu Sinn-Lehren 

hochstilisiert und zur Beantwortung  existentieller Lebensfragen herangezogen - sie gewinnen 

derart den Charakter einer Weltanschauung und treten in den Status einer "Ersatzreligion".  
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Diese "alternative Psychoszene" hat sich mittlerweile neben der etablierten, von den Krankenkassen 

finanzierten Psychotherapie einen ansehnlichen Marktanteil verschafft. Sie haben sich einer 

"ganzheitlichen" Sicht des Menschen verschrieben, die einen "transpersonalen Bewußtseinsraum" 

oder das "wahre göttliche" Selbst im Menschen als legitimen psychologischen Bereich betrachtet. 

Avatar-Übungen, schamanistische Visionssuche, Sufi-Rituale, tantrisches Heilen oder Channeling: 

mehrere hundert verschiedene "spirituelle" Ansätze kämpfen neben den wissenschaftlich 

begründeten Therapieverfahren um Anerkennung - und natürlich um Klienten.  

 

Was fehlt und immer häufiger eingefordert wird, sind Leitbilder gelingenden Lebens. Nicht 

umsonst haben die Thesen des Philosophen Sloterdijk im letzten Jahr großen Widerspruch 

hervorgerufen. Von „Züchtung“ eines „Menschenparks“ war die Rede, der nach willkürlichen 

Kriterien einer kleinen Elite erfolgen sollte. Werden Gentechniker die Zukunft der Menschheit 

bestimmen? Immerhin war die Zahl der aufmerksamen und ethisch verantwortungsbewußten 

Entscheidungsträger (noch) groß genug, solchen übermütigen Unfug bloßzustellen. Doch die Frage 

bleibt: welche weltanschauliche Tradition, welches „Sinngebungsmodell“ oder welche 

„Wirklichkeitskonstruktion“ - unsere „Wirklichkeit“ ist immer eine komplizierte Mischung aus 

sinnlicher Wahrnehmung und subjektiver Deutung - wird sich durchsetzen, nachdem herkömmliche 

Weltbilder wie das christliche und jüngst auch das wissenschaftliche ihre Autorität verloren haben?   

 

Bildung ist eben mehr als Wissen. Am Übergang von der Industrie- zur Informationsgesellschaft 

sind nicht mehr Fakten, sondern ist "Orientierungswissen" gefragt. Dieses Wissen stiftet 

subjektiven Sinn und Bedeutung. Während Fakten immer und überall im Internet abgefragt werden 

können, mangelt es an Kriterien, nach denen die Informationsflut bewertet und gedeutet werden 

kann. Eine funktionierende Gesellschaft benötigt wissende Menschen, die gefundene Informationen 

mit Weisheit auswerten und anwenden. Der verantwortliche Umgang mit Fakten erfordert eine 

weltanschauliche Orientierung (vgl. Kasten 1). 
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Faktenwissen 
 
hat uns ungeahnten technischen Fortschritt beschert, beleuchtet aber nur eine Seite der 
Wirklichkeit. Es wirkt verführerisch, denn es  
 
• suggeriert vollkommene technische Kontrolle und Berechenbarkeit, 
• nährt den Machbarkeitswahn,  
• geht vom „Unverwundbarkeitsmythos“ aus: der Mensch als Maschine, der mit der richtigen 

Bedienungstechnik problemlos „funktioniert“, 
• übergeht das intuitive Denken / aufmerksame Gefühle / die „emotionale Intelligenz“.  
 
 
Orientierungswissen 
 
• kann nicht wissenschaftlich abgeleitet, sondern nur weltanschaulich-religiös begründet werden, 
• erfordert einen Entwurf vom Menschen, der nicht nur beschreibt, was er leisten kann, sondern 

wozu es sich zu leben lohnt, 
• setzt ein Menschenbild voraus, das über die Entwicklungsziele einer „reifen“ Persönlichkeit, 

Glück, Sinn oder „gelingendes Leben“ Auskunft gibt, 
• geht von weltanschaulich begründeten Werten aus, die als Grundlage einer 

Gemeinschaftsordnung dienen (z.B. Gerechtigkeit, Würde, Freiheit),  
• gibt Antworten zum Umgang mit existentiellen Fragen wie Zufall, Schuld, Leid oder Tod, 
• ermöglicht freiwillige Selbstbegrenzung technischer Möglichkeiten aufgrund ethischer 

Verpflichtungen (z.B. in Hinblick auf die Atomenergie, Gentechnik oder 
Transplantationsmedizin). 

 

 

 

3.  Was kann die Psychotherapie zu einem sinnvollen Leben beitragen? 

 

Damit unser Leben gelingt und wir das hohe Tempo des Alltags und die großen Anforderungen des 

Berufs aushalten, brauchen wir nicht mehr Wissen, sondern mehr Weisheit: Weisheit im Umgang 

mit unseren globalen und persönlichen Ressourcen, Weisheit im Umgang mit den unzähligen 

Möglichkeiten unserer pluralistischen Gesellschaft. Das erfordert Entschlossenheit für die als 

„richtig“ empfundene, zu mir passende Entscheidung und Mut zum Verzicht. Wer kann mir sagen, 

die richtigen (Aus-)Wahl getroffen zu haben? An Praktiken und Rituale aus anderen Kulturen wird 

die Hoffnung geknüpft, durch ihre Anwendung der Sackgasse westlichen Fortschrittsdenkens zu 

entkommen. Der Schlüssel zu einem gelingenden, erfüllten Leben ist gefragt. Nicht eine 

Wissenschaft kann den Weg zum Glücklichsein weisen - auch die Psychologie nicht - dazu werden 

andere Quellen und Hilfsmittel benötigt. 

 

Dennoch wenden sich viele Ratsuchende mit ihrem Orientierungswunsch an Psychologen in der 

Hoffnung, dort Antworten auf existentielle Lebensfragen zu finden. Im Rückblick auf 25 Jahre 

wissenschaftlicher und therapeutischer Tätigkeit resümiert der Begründer der Integrativen Therapie, 
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Hilarion Petzold: „ Nicht nur bei den Patienten, sondern auch bei vielen Kollegen und Kolleginnen 

geht es in der Psychotherapie erstens um eine Leitidee für die Erklärung des Lebens, eine 

persönliche Orientierung zu erhalten ... Zweitens Trost und Hilfe zu finden bei Ängsten, Leid, 

Verzweiflung, vor allem Antwort auf die Fragen nach Sterben, Tod und dem, was danach ist, zu 

erhalten. Drittens, die Wahrheit zu finden, die als Ursache hinter Krankheiten, Symptomen, 

Problemen, Unerlöstheiten steht“9 . Daß die Psychologie auf solche umfassenden Fragen Antworten 

geben könne, hält Petzold für eine der „Mythen der Psychotherapie“, so der Titel seines kürzlich 

erschienenen Werks. Petzold betont nachdrücklich, daß heilkundliche Psychotherapie und 

heilsvermittelnde Seelsorge sich an vielen Stellen berühren und dennoch strikt voneinander 

unterschieden werden müssen.  

 

Die Psychotherapie ist mit dem Anspruch der Aufklärung angetreten, auf vernünftigem Wege 

seelische Konflikte zu bewältigen und menschliche Abgründe besser zu verstehen und damit 

umgehen zu lernen. Angesichts des oben dargestellten Bedarfs an Orientierungswissen stößt sie 

schnell auf Grenzen. Sicher kann es eine Hilfe bedeuten, unter fachkundiger Begleitung eine 

sinnvolle Entscheidung in einer bestimmten Konfliktlage zu treffen. Den subjektiven Sinn einer 

speziellen Situation zu erkennen kann sehr wohl Aufgabe einer psychologischen Beratung oder 

Behandlung sein. Geht es aber um einen „objektiven“ Sinn d.h. um die Beantwortung von Fragen 

mit existentieller Reichweite (u.a. Zufall, Schuld, Leid ,Tod, Sinn des Lebens), stößt die 

Psychotherapie an ihre fachlichen Grenzen. Kurz gefaßt: gemeinsam mit dem/der KlientIn einen 

Sinn im Leben zu entdecken, kann zu einer psychotherapeutischen Aufgabe werden, den  Sinn des 

Lebens zu vermitteln nicht.  

 

Wie gehen Psychotherapeuten aber mit der stürmischen Suche nach dem Selbst um? Viele Klienten 

erwarten von einer Psychotherapie auch eine weltanschauliche Orientierung, Wegweisung auf dem 

ausufernden „Markt der Sinndeutungen“, Antworten auf existentielle Lebensfragen. Welchen 

Beitrag leistet Psychotherapie für ein gelingendes Leben? Ist sie in der Lage, spirituelle Heimat zu 

vermitteln10 ? 

 

„Mit siebzehn, da hat man noch Träume ...“ Phantasien, Wünsche, Idealvorstellungen - alle 

visionären und teilweise auch utopischen Entwürfe sind für den Menschen lebenswichtig. Oftmals 

sind sie Motor des Alltags, grundlegende Arbeitsmotivation, vielleicht sogar Sinngeber meines 

Daseins. Immer ist meine Person bezogen auf etwas oder jemanden. Sie steht in vielfältigen 

Beziehungen und Wechselwirkungen zur Umwelt und bildet deshalb mit ihr eine bio-psycho-

soziale Einheit. Dazu zählt nach Alfred Adler auch die ultimative Umwelt - meine Bezogenheit auf 
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eine letztgültige Wirklichkeit, die meine subjektive Wahrnehmung meist übersteigt und dennoch 

umschließt.  

 

Diese übermenschliche Wirklichkeit können wir ahnend fühlen, meditativ berühren oder glaubend 

erfahren. Immer mal wieder klopft sie an die Tür unseres Lebenshauses, steht unerwartet vor uns 

und erinnert uns daran, daß wir mindestens eine Grenze nicht überwinden können - unsere 

Endlichkeit. Weil existentielle Lebensfragen beantwortet werden müssen, gehören die spirituelle 

Suche und die Selbstfindung zusammen. 

 

Die Psychologie kann keine Antwort geben auf Fragen nach einer übermenschlichen Wirklichkeit. 

So, wie sie in wissenschaftlichen Modellen die psychische Struktur abbildet und die menschliche 

Wirklichkeit beschreibt, sind Weltanschauungen Hilfskonstruktionen, sich eine Vorstellung von der 

übermenschlichen Wirklichkeit zu machen. Ohne derartige Hilfskonstruktionen - seien sie 

theistisch, existentialistisch, materialistisch oder atheistisch begründet - müßte ein Leben 

konsequenterweise in der Verzweiflung enden. Alle Bemühungen weltanschauungsfreier 

Selbstentfaltung können als gescheitert betrachtet werden11 . Deshalb kann von der spirituellen 

Natur des Menschen gesprochen werden12 . Ethnologische Studien belegen, daß das Phänomen der 

Religiosität unabhängig von Kultur, Bildung oder Geschlecht vorhanden ist. 

 

Das Selbst befindet sich auf dem sumpfigen Grenzgebiet zwischen psychischer Struktur und 

spiritueller Natur des Menschen. Vielleicht ist das Selbst der Begegnungsort zwischen Göttlichem 

und Menschlichem, wie manche Mystiker behaupten, und enthält die Anleitung zum Glück, zur 

Vollkommenheit, Ganzheit, Zufriedenheit, und zum sinnvollen Leben. Wer strebt danach nicht? 

 

Ist die Umsetzung und Verwirklichung von visionären Lebenszielen nur Wunschtraum oder 

realistische Möglichkeit? Wie gelingt es dem Selbst, seine spirituelle Natur zu realisieren und in 

psychischer Struktur Gestalt werden zu lassen? Eine religiös-spirituelle Selbst-Vergewisserung 

kann wahnhaft werden, krank machen und erdrücken, aber auch befreiend und erlösend wirken und 

enorme Sicherheit, Lebensmut und Vertrauen vermitteln. Die Forschungsgutachten der Enquete-

Kommission „Sogenannte Sekten und Psychogruppen“ haben für das Zusammenwirken von den 

individuellen Voraussetzungen und Bedürfnissen, dem lebensgeschichtlichen Zeitpunkt und dem 

Angebot der jeweiligen Gruppe den Begriff der „Passung“ geprägt13 . Je nach Lebensphase und 

Charakter „paßt“ das Angebot einer religiösen Gruppe mit ihrem spezifischen „Frömmigkeitsstil“ 

zu Bedürfnissen einer bestimmten Person. Für die Überprüfung einer solchen „Passung“ kann die 

Psychologie hilfreiche Methoden zu Verfügung stellen.  
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4. Grenzen der Psychotherapie - eine Chance für die Seelsorge 

 

In einer Zeit unendlicher Möglichkeiten - Soziologen sprechen von der 

„Multioptionsgesellschaft“14 -  wächst die Orientierungslosigkeit. Die Datenflut der rasend schnell 

gewordenen Informationstechnologien überfordern und hinterlassen Ratlosigkeit. Die 

beängstigenden Möglichkeiten technischen Fortschritts entlarven wohl die meisten Europäer als 

ethisch-moralische Analphabeten. Früher haltgebende Glaubensgewißheiten der Religion sind 

durch die um sich greifende Säkularisierung verloren gegangen. Auch des Vertrauen in die 

Wissenschaften schrumpft. Schon lange glaubt ein Großteil der Bevölkerung nicht mehr an die 

Segnungen des technischen Fortschritts, sondern fürchtet eher den Fluch der technischen Tat, wobei 

als besonders bedrohlich heute vor allem die Kernenergie und die Gentechnik gelten. 

 

Die klassischen Welterklärungen wie die kirchliche und die wissenschaftlichen können unsere 

heutige Wirklichkeit nicht mehr angemessen abbilden. Für eine bestimmte Epoche haben sie eine 

wichtige Funktion erfüllt - die Angstbewältigung. „Das wissenschaftliche Weltbild stillt die 

Weltangst, indem sie das Geheimnisvolle bändigt, es zur faßlichen Wirklichkeit gestaltet und es 

durch die strengen Regeln einer intellektuellen Formsprache fesselt“15 .  

 

Heute wird immer deutlicher, daß Wissen zwar einen kleinen Teil unserer Welt erklären kann, 

wesentliche Fragen aber auslassen muß. Nur ein Glaube und eine ihm zugrunde liegende 

Weltanschauung kann die „Weltangst“ überwinden. Weil wir Deutschen häufig sehr verkopfte 

Menschen sind und darüber hinaus von traumatischen Erfahrungen mit einer pervertierten, 

faschistischen Weltanschauung geprägt sind, wird dieser Bereich nach wie vor tabuisiert. Und 

möglicherweise gilt europaweit: dem spirituell verarmten Westen geht die Luft aus. Deshalb ist 

heute weltanschauliches Orientierungswissen dringend gefragt. Gerade in der Psychologie ist dieser 

Trend unübersehbar.  

 

Unser enorm angewachsenes Wissen hat uns manche Annehmlichkeit und verbesserte 

Lebensqualität beschert, nur eines nicht: das Geheimnis eines zufriedenen, erfüllenden und 

sinnvollen Lebens. Jedes Menschenleben wird mit dem Schicksalhaften menschlicher Existenz 

konfrontiert - mit Schuld, großem Leiden und unserer Endlichkeit: dem unausweichlichen Tod. Die 

Frage nach dem Sinn unseres Daseins benötigt keine wissenschaftlichen Informationen, sondern 

verlangt eine weltanschauliche Orientierung.  

 

An diesem Schnittpunkt kann die Seelsorge ihre Stärke einbringen. Sie kann dem um sich selbst 

kreisenden Menschen anbieten, seine Probleme von einer höheren Warte aus zu betrachten und sich 
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dadurch Orientierung zu verschaffen. Die Perspektiven Gottes werfen ein neues Licht auf die 

Probleme. Seelsorge eröffnet die Möglichkeit, „mit seinem Nächsten vor den lebendigen Christus 

zu treten“ (Theodor Bovet). Diese Begegnung tut unendlich gut, weil in der Nähe zum Schöpfer 

von dem eigenen Ego abgesehen werden kann. Hier kann der Ratsuchende sich als Kind Gottes 

(wieder-) finden und annehmen.  

 

Wenn eine psychologische Beratung oder Behandlung Wege zum Lebensglück oder Sinn 

verspricht, werden Therapien zum Religionsersatz: sie locken mit schnellen und zum Teil 

utopischen Heilsversprechen und verweigern die mühevolle und zum Teil enttäuschende 

Heilbehandlung. Heute sind aber nicht mehr wissenschaftlich belegte Wirksamkeit, sondern 

schnelle Erfolge gefragt: "Wer heilt, hat Recht!" Während die universitäre Psychologie noch der 

Aufklärung verhaftet ist, hat sich eine unüberschaubare Vielfalt alternativer und esoterischer 

Behandlungsmethoden ausgebreitet, die nicht mehr wissenschaftlich, sondern weltanschaulich 

begründet werden.  

 

Durch zahllose Veröffentlichungen wie "Denken Sie sich gesund" oder "Der Weg zum 

Glück/Erfolg/Reichtum/Sinn" et cetera wird der Eindruck geschürt, als könne die Psychologie alle 

wichtigen Lebensfragen beantworten. Sicher haben Psychologen durch die systematische 

Untersuchung der menschlichen Persönlichkeitsentwicklung das Seelenleben und menschliches 

Fühlen, Denken und Wollen verständlicher gemacht. Bei allen nützlichen Teilerkenntnissen muß 

aber bewußt bleiben, daß der Mensch als ganzes psychologisch nicht erklärt oder "gedeutet" werden 

kann. 

 

Welche Antworten kann die Psychologie auf existentielle Fragen geben? Wird die Existenz einer 

übermenschlichen Wirklichkeit ("Jenseits") abgelehnt, erübrigt sich die Frage. Gibt es diese 

Wirklichkeit doch, verlangt der menschliche Geist nach einer Weltanschauung, die sein Verhältnis 

zu dieser anderen Realität erklärt und bestimmt. Nicht aber die Psychologie, sondern 

philosophische Entwürfe und Religionen liefern Weltanschauungen, die dem einzelnen Sicherheit 

in einem imaginären Ganzen bieten. 

 

Der Begriff „Weltanschauung“ wurde von dem Philosophen und Romantiker Friedrich 

Schleiermacher geprägt und entspricht einer in sich stimmigen, zusammenhängenden Gesamtsicht 

der Welt. Weltanschauung bedeutet damit, daß jemand aus dieser Anschauung heraus zu leben, zu 

handeln und zu werten weiß – und seinen persönlichen Platz im Universum gefunden hat. Eine 

persönliche Weltanschauung zu bilden heißt, einen Sinn zu finden oder zu erfinden, der uns das 

Gefühl von Geborgenheit und Schutz gibt.  
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Wenn allerdings behauptet wird, Sinnfindung auf psychologischer Grundlage sei möglich, ist große 

Skepsis angebracht. "Für die Psychologie kann der Inhalt von Sinn kein Forschungsobjekt sein", 

bemerkt der Amsterdamer Religionspsychologe Jan van Belzen, "wohl aber die menschliche 

Beziehung dazu"16 Genauso wenig wie andere Fachdisziplinen ist die Psychologie dazu berufen, 

inhaltliche Aussagen über so etwas wie 'Sinn' zu formulieren, bilanziert van Belzen. Er fügt hinzu: 

"Sie verliert an Glaubwürdigkeit, wenn sie sich doch hierzu verleiten läßt, da sie dann die Grenzen 

ihrer (bescheidenen) professionellen Kompetenz aus den Augen verliert ". Das bedeutet: Normative 

Modelle gelingenden Lebens kann die Psychologie nicht liefern. 

 

Jeder psychotherapeutischer Ansatz gründet aber auf einem oft unreflektierten Leitbild 

menschlicher Entwicklung. Diese Zielvorstellung gelungenen Lebens ist aber nicht empirisch-

wissenschaftlich, sondern nur philosophisch-weltanschaulich abzuleiten. Werte bilden die ethisch-

moralischen Orientierungspunkte und Leitlinien, nach denen heute in vielen Lebensbereichen 

händeringend gesucht wird. Angesichts rasanter wissenschaftlicher Fortschritte droht der ethisch-

moralische Kollaps - Gleichgültigkeit, Egoismus und reines Nützlichkeitsdenken bedeuten das 

Ende der Gemeinschaftsfähigkeit einer Gruppe. .  

 

Der Soziologe Lepenius, Rektor des Wissenschaftskollegs zu Berlin, hat in einem Vortrag 

beschrieben, wie die Säkularisierung die Moderne positiv wie negativ geprägt hat. Die 

gegenwärtige Orientierungskrise begründet er damit, daß der Prozeß der Säkularisierung mißlungen 

sei. Zur Verwaltung der Erbschaft des 20. Jahrhunderts fordert er nun eindringlich die Rückkehr der 

Werte in die Wissenschaften. „Revanche de Dieu“ - als die „Rache Gottes“ bezeichnet er die 

Tatsache, daß einer Welt, die sich lange Zeit ihrer Gottlosigkeit rühmte, nun auch noch die 

weltlichen Glaubensgewißheiten abhanden gekommen seien. Das Scheitern aller Säkularreligionen 

als der Versuch, innerweltlich die Sinnfrage zu beantworten, ließe am Ende unseres Jahrhunderts 

„den ursprünglichen Triumph der Säkularisierung als Fehlschlag erkennen ... Die 

Orientierungskrise unserer Zeit verweist daher um so nachdrücklicher auf die Notwendigkeit einer 

Re-Spiritualisierung, einer erneuerten Wertevergewisserung in einer Zeit, in der aus Wertfreiheit 

längst Wertverlust geworden ist“17 . 

 

Angesichts der verbreiteten Werte-Unsicherheit und häufig fehlendem ethisch-moralischem 

Rückgrat ist die Seelsorge gefragt. Die Psychotherapie übernimmt sich, wenn sie existentielle 

Grundhaltungen wie Selbstvertrauen angesichts einer unverfügbaren und riskanten Zukunft oder 

Gelassenheit angesichts des sicheren Todes als gruppendynamisch herstellbar oder psychotechnisch 
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vermittelbar beschreibt. Sie wird unseriös, wenn religiöse Entwicklungsziele wie Heil, Ganzheit, 

Glück, Vollkommenheit oder Sinn als psychotherapeutisch machbar dargestellt werden. 

 

Den Platz christlicher Seelsorge, die sich viel zu lange schüchtern versteckt hat, hat heute häufig die 

Esoterik eingenommen. Sie vermittelt ein geschlossenes, in sich stimmiges Weltbild und bietet 

endgültige Lösungen und verspricht vollmundig Antworten auf alle Fragen. Dies erklärt die 

Attraktivität esoterischer Weisheiten: Es werden Wege zum Lebensglück versprochen und ein 

Weltbild vermittelt, das den einzelnen Menschen einbettet in ein sinnvolles Ganzes. Der 

Geborgenheit spendende Kosmos wird als "Ur-Mutter" verstanden, zu der eine innige Nähe 

hergestellt werden könne. In einer spiritualisierten Einheitsschau werden alle Erscheinungen der 

Welt als verschiedene Entwicklungsstufen des "All-Einen" angesehen. So wollen beispielsweise 

Reiki-Gruppen den kranken Wäldern durch Baum-Meditationen geistig-feinstoffliche Kräfte 

zuschicken oder umgekehrt die Energie gesunder Pflanzen „tanken“.  

 

Problematisch ist es, wenn bestimmte Therapiemethoden "ganzheitliche" Lebenszustände wie 

Glück, Zufriedenheit oder sinnvolles Leben versprechen. Solche Erlebnisse sind zwar kurzfristig 

durch Suggestion und Autosuggestion herstellbar, bleiben aber ihrem Wesen nach 

Nebenwirkungen, Ergebnisse gelungenen Lebensalltags - und nie direkt durch Techniken 

"machbar". Hierin liegt das fundamentale, weltanschauliche Problem vieler spiritueller 

Lebensorientierungen: Es wird etwas in einen Machbarkeitszusammenhang eingeordnet, was sich 

bei Seminaren und Workshops ergeben, aber nicht durch sie "hergestellt" werden kann.  

 

Viktor Frankl, der Begründer einer sinnzentrierten Psychotherapieform, hat mit Nachdruck darauf 

hingewiesen, daß Sinn oder Glück nicht „gegeben“ oder „verschrieben“ werden kann, sondern sich 

ereignet und einstellt, wenn persönliche Werte verwirklicht werden. Frankl spricht hier von der 

„Vollzugswirklichkeit“ absichtlichen Handelns. Erst die gefühlsmäßige Intention von Werten könne 

dem Menschen wahre Freude machen. Und er zitiert Kierkegaard mit dem bekannte Bild, daß „die 

Tür zum Glück nach außen aufginge“18 . Gerade wer krampfhaft bemüht ist, glücklich zu werden 

oder sinnvoll zu leben, versperrt sich dadurch selbst den Weg zu Glück und Sinn. 

 

Die Weisheit der Religiosität, die der oder die Seelsorgerin zur Geltung bringt, kann dann auf den 

Plan treten, wenn das Wissen der Psychologie an ihre Grenzen stößt. Entgegen dem 

Machbarkeitswahn in der Psychoszene thematisiert Religion die Erfahrung, daß 

Lebensmöglichkeiten verweigert und versagt werden: Ich verfüge nicht über mein Leben, ich kann 

nicht alles, ich bin auf Erden und nicht im Himmel. Die religiöse Grunderfahrung vermittelt, daß 

jeder Mensch mehr ist, als in seinen eigenen, überschaubaren Möglichkeiten beschlossen liegen. 
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Überraschend und ungeplant kann die eigene Lebensperspektive immer wieder erweitert und neu 

erschlossen werden. Solch erfülltes Leben ist nicht selbstverständlich. Die Weisheit der Religiosität 

ist das Wissen, daß unentfremdetes und sinnvolles Leben nicht herstellbar und nicht käuflich ist, 

aber sehr wohl erfahrbar - überall, auch in der Therapie, aber nie nur bei einer Therapieschule oder 

einem Therapieangebot. Glück und Sinn fallen zu. Die religiöse Sprache sagt hierzu nicht Zufall, 

sondern redet von Gnade oder Segen. 

 

Diese sinnvolle Leben ist nicht auf die gängigen „lifestyle“-Klischees festgelegt, im Gegenteil: es 

ist wohl schwieriger, in zeitgemäßen Lebensformen Sinn zu finden als in unzeitgemäßen. Zwar 

suggeriert der Begriff „Individualisierung“ eine große Bandbreite von Lebensmöglichkeiten. 

Dennoch hat der durch die Medien verbreitete Zeitgeist einen nicht zu unterschätzende, 

meinungsbildende Kraft entwickelt. Anders als im christlichen Glauben wird die Erfüllung aller 

menschlichen Sehnsüchte und andauernde Zufriedenheit abhängig gemacht von der Maximierung 

von im wesentlichen drei Größen: materiellem Gewinn und Besitz, körperlicher Fitneß und 

Attraktivität sowie Intelligenz und Schlagfertigkeit.  

 

Unermüdlich jagt die menschliche Seele verlockenden Zielen hinterher, ohne sie je zu erreichen. 

Andere Lebensweisen als hektische Betriebsamkeit und Zielstrebigkeit scheinen ausgestorben zu 

sein - zur Ruhe kommen, Besinnung und bewußtes Wahrnehmen der inneren und äußeren Welt sind 

selten anzutreffen. Bescheidenheit, Dankbarkeit, Langsamkeit, Verzicht und auch Schwäche sind 

Werte, die dem erfolgsorientierten und konsumgierigen Zeitgeist widersprechen. Weil sie dem 

Fortschrittsoptimismus im Wege stehen, werden sie geleugnet oder in Mißkredit gebracht. Dennoch 

weist der christliche Glaube darauf hin, daß Erfolg, Macht und Reichtum nicht in der Lage sind, die 

existentiellen Fragen nach Zufall, Sinn, Schuld, Leid und Tod zu beantworten. Sinnvolles Leben ist 

aus christlicher Sicht auch mit Begrenzungen möglich. Krankheit, Behinderung und andere 

Einschränkungen bringen den einzelnen häufig zum ersten Mal dazu, über sein Leben 

nachzudenken und den Augenblick bewußt zu erleben.   

 

Psychologie - auch die Religionspsychologie - kann Sinn- und Wertefragen nicht beantworten. Die 

Weisheit eines sinnvollen Lebens kann nur eine Weltanschauung vermitteln. Leben wird dann als 

erfüllend empfunden, wenn die Umsetzung der persönlichen, weltanschaulich abgeleiteten Werte 

gelingt. Psychologen als Wertevermittler und Sinngeber zu benutzen, hieße, ihre Fähigkeiten zu 

überschätzen. Die Seelsorge ist aufgefordert, auf der Grundlage des christlichen Welt- und 

Menschenbildes Werte zu formulieren und sie auf die Situation des Ratsuchenden anzuwenden.  
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Insofern soll zum Schluß die Gegensätzlichkeit von Psychotherapie und Seelsorge betont werden. 

Bei allen einleuchtenden Modellen der Integration19 und unstreitigen Gemeinsamkeiten ist ihre 

Trennung fundamental. Für den kürzlich verstorbenen Pastoralpsychologen Klaus Winkler will 

Seelsorge „ein christliches Verhalten freisetzen, um die Realität evangeliumsgemäß zu 

bewältigen“20 . Diese angestrebte Lebensbewältigung ist aber nur „in kritischer Distanz zur 

erfahrbaren Lebenswelt und Inanspruchnahme von Trost“ (ebd.) denk- und lebbar. Seelsorge geht 

hier von einer doppelten Glaubensannahme aus, die eine Provokation für jeden psychologischen 

Entwurf darstellt: „Die Welt, in der ich lebe, macht aus sich selbst heraus keinen Sinn. Bei aller 

situativen Lust und Liebe zu ihr als Schöpfung ist sie nur zwischenzeitlich da, um letztendlich doch 

(kritisch) überwunden werden zu müssen. Und weiter: Da aller Handlungsspielraum in ihr begrenzt 

ist, hängt die menschenwürdige Bewältigung extremer Krisen davon ab, in entscheidenden 

Notsituationen einen „extra nos“ angesiedelten, also über-menschlichen Trost in Anspruch nehmen 

zu können. Bei allen möglichen konfliktlösenden Zwischenzielen hat Seelsorge das Endziel, dieser 

Glaubenseinsicht zum Durchbruch zu verhelfen“ (ebd.). 

 

Demgegenüber will eine Psychotherapie durch gezielte Einwirkung auf die Psyche eine heilsame 

Verhaltensänderung erreichen. Dabei sollen „jene Ressourcen des Menschlichen aktualisiert 

werden, die in einem Individuum gehemmt erscheinen, aber zu dessen voller Selbstentfaltung, 

Selbständigkeit und Beziehungsfähigkeit gebraucht werden. Jedes distanzierte Verhältnis zur 

erlebten Umwelt fällt diesem Ziel in den Rücken. Jeder Trost „von außen“ konterkariert die 

angestrebte innere und äußere Unabhängigkeit. ... Psychotherapie hat das Endziel, an der 

Herstellung einer hier und jetzt möglichst erträglichen Lebenswelt mit tragfähigen 

Beziehungsstrukturen mitzuwirken“ (ebd.).  

 

Seelsorge und Psychotherapie sind danach zwei Vorgehensweisen im Widerspruch. Sie begründen 

sich nicht nur sehr verschieden und repräsentieren unterschiedliche anthropologische 

Basisannahmen, sondern gehen die Problemlösungen unter verschiedenen Zielvorgaben und mit 

unterschiedlichen Methoden an. Werden die Unterschiede so deutlich benannt, treten die 

verschiedenen Aufgaben und Kompetenzen in den Vordergrund. Ein echter Dialog im Sinne 

gegenseitiger konstruktiver Kritik und hilfreicher Ergänzung und ist nur von zwei verschiedenen 

Standpunkten aus möglich. Erst in der Wahrnehmung und Anerkennung der jeweiligen 

Andersartigkeit kann die Grenze zwischen Seelsorge und Psychotherapie zur Chance für das 

jeweilige Gegenüber werden, der Ganzheitlichkeit des Mensche gerecht zu werden und 

selbstbewußt das einzubringen, was der Partner nicht leisten kann. Hier hat die Seelsorge noch viel 

aufzuholen. 
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